
Mende!l Karger-Karin (Hrsg.) Israe] un Wır Keren-Ha- H Wimmer: Israel, and hne Beıispiel. München 1966
jessod- Jahrbuch der jüdischen Gemeinschaft 1n Deutschland Heinz Moos Verlag. 2708 Seiten mıt 160 ganzseıtigen Kupfer-
1955, 965 (53715/5725). Frankfurt/M. 1966 Verlag des Keren tietdrucken un: einer Karte
Hajessod. 3()7/ Seiten. Dieser Bildhand fangt das heutige Israel miı1t Mitteln der
Der Keren Hajessod wurde 1920 in Israel VO  _ Chaim W eız- Fotografie e1N. Eıine Einführung mit zwolf Vıgnetten VOo
INAann als Fonds für Einwanderung un: Siedlung gegründet. Grabriella Rosenthal ist den hochwertigen Fotos vorangestellt.
Der Herausgeber dieses ersten Sammelwerks Der die Ent- Fın lexikalischer Anhang: Israel Vo  n} bIs A erganzt dıesen
wicklung der nunmehr zehnjährıgen Tätigkeit in der Bundes- wertvollen and
republik hat diıesen Fonds WwWI1Ie auch den Keren Kajemet (Iü
discher Nationalfonds) un: die Jugend-Alijah (s u.) 1ICH Bibliographische Notizenorganısiert. „Dieses Jahrbuch enthalt nıcht Ur eıne Übersicht
ber einıgeE Perioden des Lebens der jJüdischen Gemeinschaft arıel. Berichte ber Kunst und Forschung ıIn Israel. (Jerusa

lem, 1966), Q1 Seiten.in Deutschland wenngleich einıge Selbstdarstellungen
einzelner (Gjemeinden (Berlin, Kassel, UOffenbach. Wiesbaden Die Vo der Kultur-Abhteilung des Jerusalemer Außenminıi-

a.) dokumentiert, 6S bringt ferner uch Würdigungen steriums vorgelegte Nummer dieser vierteljährlıch erschei-
V Persönlichkeiten Ben Ziw1, des zweıten israelıschen nenden Zeıitschrift (in englischer, tranzösischer. spanischer Uun!
Staatspräsidenten. Moshe Sharett’s) 1. Das bedeutende Ret- deutscher Sprache) bringt Üuserlesene Beıitrage: Ite Kunst ım
tungswerk der Jugend-Alıjah, die „In den 39 Jahren Negev, Kulturbeziehungen un Außenpolitik, Neues Leben
ıhrer Existenz mehr als 120 000 Kinder un: Jugendliche (ür eine alte Sprache, Musikalische Gespräche, Profil der Er-
In TrTe verschiedenen Institutionen .. aufgenommen“ hat ziıehung. Forschung ım Belagerungszustand, Mitternachts-
kommt 1n einıgen Beıtragen ZU: Wort {DIie Autbau- Vigilie, (Grespräch. Schalom AUS Safed, Kunst un Forschung
leistungen 1n Israel durch diesces Jugend-Einwanderungs- SOWI1€E Buch-Hinweise. {Die VON israelischen Fachgelehrten dar-
werk den Keren Hajessod, den Juüdıschen Natıonalfends, WeFT- gebotenen Beiträge sınd OT eınem seltenen €IZ ebenso WI1€
den durch zahlreiche Iniformatiıonen verdeuthücht. Die Bedeu- die bezaubernde Ausstattung.
tung der tinanzıellen Aufgaben 1n Israel kommt dabei ZU

ar Markus What (  — Jew hbelleve about Jesus anAusdruck. Kın 99  ho 15 Who“ ber aktıv tatıge Juden ın der
Bundesrepublik el anhangsweise auch eın Beitrag ber den st111 remaın few In Journa! of Eicumenical] Studies. Vol
Keren Hajessod 1in Osterreich ist enthalten. Dieses Jahrbuch 2, Nr (Herbst A hıs 405

Abweichend V Niebuhr un: Pau! Tıllıch widersprichtıst eEINe wertvolle Informationsquelle tür Juden un: Nıicht-
juden ber Probleme des deutschen Judentums un: über dıe Barth. Sohn se1Nnes großen Vaters, einer „Besıtz-Haltung der
„Vereinigte Israel Aktion“ Christen“ ın der Judenmission. Um S1E aufzulösen, prüft

theologisch zunächst die Frage Wer Jesus eigentlıch ist, eıne
Frage, Oıe Christen un Juden Aur gemeınsam hbeantworten

F'ranz churhoalz Innenpolıtische Kräfte In Israel. Bonn können: sodann die Frage, Wer CIın Jude ist un w Aas INa  —
1966 Schriften der Bundeszentrale {ür polıtısche Bıldung. Y  —_ ıhm „Glauben“ erwarten annn Jedenfalls nıcht W a5

Seiten. sıch diıe Scholastik darunter vorstellt. Darum prüft eın drıtter
Der sozialwissenschaftliche Verfasser. der 19062 „Werkstatt- Abschnıitt, W as (:lauben ist Für den jüdisch-christlichen Dialogmodell Israel“ vorlegte (vgl. AIV, 1962, f.) VCI- s€1 CS unumgänglich, auf den alttestamentlichen Begriff des
mnıttelt d1ie während einer Forschungsreise in Israel] BC- Glaubens zurückzugehen. Jesus ist nıcht „eInNe Brücke“ ber

Finsıchten und bhıetet damıt präzıs zusammengefaßt dAle WIr den Juden gehen der dıie Juden 115 kommen .
zugleich die neuesten demographischen Daten und deren Zu- sondern in ihm finden WIFr uns.

sammenhänge. ÜDie Schrift enthält terner: die Kinordnung (In: „Herder-Korrespondenz“ AXI1X/14]. November 1965 G8R
vorstaatlicher Kraftfte ıIn den Staat. einen weıteren eil der
nachfolgende Staat mıt den Abschnitten: die politischen Par- Baum, Gregory: Die Konstitution De Divina Revelatione. In
teıen. d1e Religionsfrage als Politikum. die Integrierung durch Catholica. 2 1966). HIS 107

Der Beıtrag bietet eınen kurzen Überblick ber die Ahstım-Schule. Arbeıtsleben Uun: Militärdienst. dıe israelischen Ara-
ber. dıe reı Wirtschaftspartner, sSOWwJ]e als Ausblick: Israel als mungsergebnisse un würdigt annn ausführlich den Inhalt
nahöstliches Einfiußgebiet europalscher Kultur. Im Anhang der Abschnitte der Konstitution. unter ıhnen den Abschni:tt

ber das Ite 1 estament, ott wirkte 1mM Alten Bund hbereıtshhndet sıch e1INeE Aufstellung ber die Mitglieder der Knes-
seth, das (resetz ber dıe Jurisdiktion der Rabbinatsgerichte gnadıg In seinem Volk, im Alten Testament: auch tüur uns

und eın Auszug AUS dem Gesetz ber Volksdienstpllicht. An- Christen wertvoll.
merkungsweise erfährt INan, dafß AUS der Bundesrepublık Bea, ugustin, ardına 11 popolo ebraıco nel] DIANO dı-Deutschland 065 20 Gruppen miıt 62927 eilnehmern (Ge
camtzahl der Besucher sraels AUS der Bundesrepublik 929) 1N0 della Salvezza. In La (ivılta (attolica. 116, 2769

November 1965), 709 H1Ss 294ach Israel kamen. Jeder, der sıch zuverlassıg un schnell In dieser groifß angelegten Analyse geht dem Kardınal nıcht
ber Israel intormieren will, indet In dieser Schrift die SC-
eıgnete Hılfe eınen vollständigen ommentar dem Abschnitt Der

die Juden 1im Jüngst verabschiedeten Konzilsdekret ber das
Verhaltnıs der Kirche den nıchtchristlichen Religionen,

olf SsSeelmann-Eggeber Schaweı Z1i07n Studie eınes gema- sondern beschränkt sıch aut den schwierıgsten Punkt. der 1171
Bigten Kollektivs seinNner Geschichte. seiner Bewahrung, Verlauf der Koanzilscdiskussion auch den melsten un VOEeI -
seiner Chancen. Frankfurt/Maın 1965 Ner-Tamid- Verlag. schiedenartıgsten Kontroversen geführt hat dıe Frage der
715 Seıiten. Verantwortung des jüdischen Volkes als solchem der Kreu-
Schawe] /Zaion ıst A1e Geschichte einer Siedlung, die das zigung Christı. Nach eıner Prüfung aller darauft bezüglıchen
charakterıstische Merkmal autfwelst. VO eıner geschlossen lexte des Neuen Testamentes kommt Bea den Conclusio-

NCN, die bereits 1n seinen 1er Welationen VOT dem Plenumausgewanderten Gruppe (aus Rexingen/ Württemberg) SC-
gründet worden se1In. Sie schuf einen Siedlungstyp. des Konzıls vorgelragen hatte Es g1bt keine „Kollektivschuld”
den Maschaw Schitufi: einen „Famili:en-Kıibbuz“. Dıe VOTI- der Juden. weder ım Sınne des „Deicıdium“ noch im allge-
lıegende Studie entstand 7}7 Jahre nach der Gründung, 1963 melıneren Sınne der ungerechten Verurteijlung Jesu Des-
S1e gıbt eın Bıld Vo  - den Lebensverhältnissen der Stedlung annn das jJüdısche olk auch nıcht als VOo  — ott Ver-
und hıetet auch eınen Überblick ber dıe landwirtschaftlichen tiucht angesehen werden.
Sıedlungsformen israels. die auf kollektiver der koopera- (In „Herder-Korrespondenz“ | X1IX/15]. Dezember 1965 735 1
tiver Basıis beruhen. ute Fkotos erganzen den Band

Dıie Besprechungen aQus der „Herder-Korrespondenz“ sind mit der Erlaubnis
1 Vgl 108 ıhrer Schriftleitung FENOmMMEN.

Mendel Karger-Karin (Hrsg.) : Israel und Wir. Keren-Ha-
jessod-Jahrbuch der jüdischen Gemeinschaft in Deutschland 
1955/1965 (5715/5725). Frankfurt/M. 1966. Verlag des Keren 
Hajessod. 307 Seiten. 
Der Keren Hajessod wurde 1920 in Israel von Chaim Weiz-
mann als Fonds für Einwanderung und Siedlung gegründet. 
Der Herausgeber dieses ersten Sammelwerks über die Ent-
wicklung der nunmehr zehnjährigen Tätigkeit in der Bundes-
republik hat diesen Fonds wie auch den Keren Kajemet (Jü-
discher Nationalfonds) und die Jugend-Alijah (s. u.) neu 
organisiert. ,.Dieses Jahrbuch enthält nicht nur eine Übersicht 
über einige Perioden des Lebens der jüdischen Gemeinschaft 
in Deutschland ...", wenngleich es einige Selbstdarstellungen 
einzelner Gemeinden (Berlin, Kassel, Offenbach, Wiesbaden 
u. a.) dokumentiert, es bringt ferner u. a. auch Würdigungen 
von Persönlichkeiten (J. Ben Zwi, des zweiten israelischen 
Staatspräsidenten. Moshe Sharett's) 1 . Das bedeutende Ret-
tungswerk der Jugend-Alijah, die „in den 32 Jahren 
ihrer Existenz mehr als 120 000 Kinder und Jugendliche 
in ihre verschiedenen Institutionen ... aufgenommen" hat. 
kommt in einigen Beiträgen zum Wort. Die Aufbau-
leistungen in Israel durch dieses Jugend-Einwanderungs-
werk. den Keren Hajessod, den jüdischen Nationalfonds, wer-
den durch zahlreiche Informationen verdeutlicht. Die Bedeu-
tung der finanziellen Aufgaben in Israel kommt dabei zum 
Ausdruck. Ein „Who is Who" über aktiv tätige Juden in der 
Bundesrepublik und anhangsweise auch ein Beitrag über den 
Keren Hajessod in Osterreich ist enthalten. Dieses Jahrbuch 
ist eine wertvolle Informationsquelle für Juden und Nicht-
juden über Probleme des deutschen Judentums und über die 
„Vereinigte Israel Aktion". G. L. 

Franz Schürholz: Innenpolitische Kräfte in Israel. Bonn 
1966. Schriften der Bundeszentrale für politische Bildung. 
40 Seiten. 
Der sozialwissenschaftliche Verfasser, der 1962 „Werkstatt-
modell Israel" vorlegte (vgl. FR XIV, 1962, S. 84 f.), ver-
mittelt die während einer neuen Forschungsreise in Israel ge-
wonnenen Einsichten und bietet damit präzis zusammengefaßt 
zugleich die neuesten demographischen Daten und deren Zu-
sammenhänge. Die Schrift enthält ferner: die Einordnung 
vorstaatlicher Kräfte in den Staat, einen weiteren Teil: der 
nachfolgende Staat mit den Abschnitten: die politischen Par-
teien, die Religionsfrage als Politikum, die Integrierung durch 
Schule. Arbeitsleben und Militärdienst, die israelischen Ara-
ber, die drei Wirtschaftspartner, sowie als Ausblick: Israel als 
nahöstliches Einflußgebiet europäischer Kultur. Im Anhang 
findet sich eine Aufstellung über die Mitglieder der 6. Knes-
seth, das Gesetz über die Jurisdiktion der Rabbinatsgerichte 
und ein Auszug aus dem Gesetz über Volksdienstpflicht. An-
merkungsweise erfährt man, daß aus der Bundesrepublik 
Deutschland 1965 228 Gruppen mit 6227 Teilnehmern (Ge-
samtzahl der Besucher Israels aus der Bundesrepublik 12 929) 
nach Israel kamen. Jeder, der sich zuverlässig und schnell 
über Israel informieren will, findet in dieser Schrift die ge-
eignete Hilfe. G. L. 

Rolf Seelmann-Eggebert: Schawei Zion. Studie eines gemä-
ßigten Kollektivs — seiner Geschichte, seiner Bewährung, 
seiner Chancen. Frankfurt/Main 1965. Ner-Tamid-Verlag. 
75 Seiten. 
Schawei Zion ist die Geschichte einer Siedlung, die das 
charakteristische Merkmal aufweist, von einer geschlossen 
ausgewanderten Gruppe (aus Rexingen/Württemberg) ge-
gründet worden zu sein. Sie schuf einen neuen Siedlungstyp, 
den Moschaw Schitufi: einen „Familien-Kibbuz". Die vor-
liegende Studie entstand 25 Jahre nach der Gründung, 1963. 
Sie gibt ein Bild von den Lebensverhältnissen der Siedlung 
und bietet auch einen Überblick über die landwirtschaftlichen 
Siedlungsformen Israels, die auf kollektiver oder koopera-
tiver Basis beruhen. Gute Fotos ergänzen den Band. G. L. 

1 Vgl. FR XVI/XVII, S. 108.  

Hed Wimmer: Israel, Land ohne Beispiel. München 1966. 
Heinz Moos Verlag. 208 Seiten mit 160 ganzseitigen Kupfer-
tiefdrucken und einer Karte. 
Dieser Bildband fängt das heutige Israel mit Mitteln der 
Fotografie ein. Eine Einführung mit zwölf Vignetten von 
Gabriella Rosenthal ist den hochwertigen Fotos vorangestellt. 
Ein lexikalischer Anhang: Israel von A bis Z, ergänzt diesen 
wertvollen Band. G. L. 

Bibliographische Notizen 
ariel. Berichte über Kunst und Forschung in Israel. 1 (Jerusa-
lem, 1966), 91 Seiten. 
Die von der Kultur-Abteilung des Jerusalemer Außenmini-
steriums vorgelegte 1. Nummer dieser vierteljährlich erschei-
nenden Zeitschrift (in englischer, französischer, spanischer und 
deutscher Sprache) bringt auserlesene Beiträge: Alte Kunst im 
Negev, Kulturbeziehungen und Außenpolitik, Neues Leben 
für eine alte Sprache, Musikalische Gespräche, Profil der Er-
ziehung, Forschung im Belagerungszustand, Mitternachts-
Vigilie, Gespräch, Schalom aus Safed, Kunst und Forschung 
sowie Buch-Hinweise. Die von israelischen Fachgelehrten dar-
gebotenen Beiträge sind von einem seltenen Reiz ebenso wie 
die bezaubernde Ausstattung. G. L. 

Barth, Markus: What can a Jew believe about Jesus — and 
still remain a Jew? In: Journal of Ecumenical Studies. Vol. 
2, Nr. 3 (Herbst 1965), S. 382 bis 405. 
Abweichend von R. Niebuhr und Paul Tillich widerspricht 
Barth, Sohn seines großen Vaters, einer „Besitz-Haltung der 
Christen" in der Judenmission. Um sie aufzulösen, prüft er 
theologisch zunächst die Frage, wer Jesus eigentlich ist, eine 
Frage, die Christen und Juden nur gemeinsam beantworten 
können; sodann die Frage, wer ein Jude ist und was man 
von ihm an „Glauben" erwarten kann. Jedenfalls nicht, was 
sich die Scholastik darunter vorstellt. Darum prüft ein dritter 
Abschnitt, was Glauben ist. Für den jüdisch-christlichen Dialog 
sei es unumgänglich. auf den alttestamentlichen Begriff des 
Glaubens zurückzugehen. Jesus ist nicht „eine Brücke", über 
die wir zu den Juden gehen oder die Juden zu uns kommen. 
sondern in ihm finden wir uns. 
(In: „Herder-Korrespondenz" [XIX/14]. November 1965. S. 688 1.) 

Baum, Gregory: Die Konstitution De Divina Revelatione. In: 
Catholica. 20, 2 (1966). S. 85 bis 107. 
Der Beitrag bietet einen kurzen Überblick über die Abstim-
mungsergebnisse und würdigt dann ausführlich den Inhalt 
der Abschnitte der Konstitution, unter ihnen den Abschnitt 
über das Alte Testament, Gott wirkte im Alten Bund bereits 
gnädig in seinem Volk, im Alten Testament; auch für uns 
Christen wertvoll. W. E. 

Bea, Augustin, Kardinal: I1 popolo ebraico nel piano di-
vino della salvezza. In: La Civilt ā  Cattolica. 116, 2769 (6. 
November 1965), S. 209 bis 229. 
In dieser groß angelegten Analyse geht es dem Kardinal nicht 
um einen vollständigen Kommentar zu dem Abschnitt über 
die Juden im jüngst verabschiedeten Konzilsdekret über das 
Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, 
sondern er beschränkt sich auf den schwierigsten Punkt, der im 
Verlauf der Konzilsdiskussion auch zu den meisten und ver-
schiedenartigsten Kontroversen geführt hat, die Frage der 
Verantwortung des jüdischen Volkes als solchem an der Kreu-
zigung Christi. Nach einer Prüfung aller darauf bezüglichen 
Texte des Neuen Testamentes kommt Bea zu den Conclusio-
nen, die er bereits in seinen vier Relationen vor dem Plenum 
des Konzils vorgetragen hatte: Es gibt keine „Kollektivschuld" 
der Juden, weder im Sinne des „Deicidium" noch im allge-
meineren Sinne der ungerechten Verurteilung Jesu. Des-
wegen kann das jüdische Volk auch nicht als von Gott ver-
flucht angesehen werden. 
(In: „Herder-Korrespondenz" [XIX/15]. Dezember 1965. S. 735 1.) 

1 Die Besprechungen aus der „Herder-Korrespondenz" sind mit der Erlaubnis 

ihrer Schriftleitung entnommen. 
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Bea, Aug ustin, ardına. Das jüdische olk un der gott- Blatter des eufschen Koordinierungsrates der esell-
liıche Heıilsplan. In Stimmen der eit 90, 15 (Dezember 1965 chaften für christliıch-judische Zusammenarbeit: (I/I1)

941 bis 959 Maärz 1966 bıs 04
Kardınal Bea legt 1er einen ersten einfuüuhrenden und authen- Es hat nıcht wenıger als 17 Jahre gedauert, bis dem DKR
tischen Kommentar Zu Abschnitt ber die Juden in der Er- gelungen 1st, eınNe eigene Zeitschri#ft erscheinmen lassen.klärung ber das Verhaältnis der Kirche den nıchtchrist- un die Te Herausgeber, zugleıch die Vorsitzenden des
lıchen Religionen ın deutscher Sprache VOTI. Dabej verzichtet DKR sınd diesem Unternehmen beglückwünschen,auf eıne Wurdıgung des gesamten Abschnittes un faßt welches nu nach mancherle; Widrigkeiten das Licht der
nochmals die wichtigsten AÄArgumente Z  M, die der Welt erblicken konnte. Dr Eckert OP interpretiert die
Kardıinal bereıts in seiınen Kelationen 1m Konzil im Namen „Judenerklärung“ des Konzils:; Landesrabbiner Natan Peter
seINES Sekretariats ZUI Frage des 508. „Gottesmordes” VOILI- Levinson steuerte iıne wertvolle Stuclie ber das Problem der
gefiragen hatte Dabei werden alle Schriftzitate, dıe für dıe Politik in der Bibel beı Studentenpfarrer Martın Stohr
Frage relevant sind, aufmerksam geprüft. packt das gerade In diesen Monaten aktuelle Problem des
({n „Herder-Korrespondenz“ Januar 1966 Verhältnisses den Juden heute (“ Zwischen Antisemitis-

IHUS un: Philosemitismus”) Stoöhr zeıgt die theologische un
Bea, Augustin, ardına Die Haltung der Kırche MN - nıstorische Problematik auf, dıe zahlreıichen Schwierigkeiten,
ber den nichtchristlichen Religionen. In Stimmen der eit die heute un tatsachlıch einer entspannten Begegnung 7W1-
Yl, Januar 1966 hıs schen denen, diıe ZU Verfolgervolk gehörten un denen, die
Kardınal Bea hietet mit diesem Beitrag eınen Überblick ZU1 e1nNes der Opfervölker WAarell, entgegensteht. Von Werner
Entstehung der Konzilserklärung über das Verhaltnıis der Faber stamımt der Aufsatz ‚Der Lehrer im Judentum”, un
Kirche den nichtchristlichen Religionen, her ıhr Zuel, VOr- Bohnke-Kollzitz beschreibt die ihr hetreute Kölner
bunden mıt eiıner phänomenologischen Betrachtung her die Bibliothek (rermania Judaica.
Verschiedenheıiıt der Relıglonen. Insbesondere werden die In der Nr dieser Bläütte (Juni 1966 behandelt IngoBerührungspunkte der Kırche 11 bezug autf den Islam un Termann in ndirekter Fortsetzung der Gedanken O11 Pfar-
die alttestamentliche Kelıgion hervorgehoben. ICT Stohr AaUSs Nr 1) Are vertrackte Sıtuation der Begegnung

zwischen Deutschen un Juden „Die Juden und WIT anderen“
Werner er Die Erklärung er das Verhältnıs der Die Zukunttsaussichten beurteiılt Hermann nıcht ungunstıg.Kırche den nıchtchristlichen Religionen. In Catholıca. Nach Jahrzehnten ıst eine CUu«C (seneratıon herangewachsen.1966 108 bis 135 der Staat Israel hat eine Änderung der Minderheitensituation
Verfasser ribt eınen Überblick her die Geschichte der VC1L- gebracht, welche in der Diaspora herrschte: auf diese W eıse
schiedenen Textentwurtfe und interpretiert iıhren Inhalt. ist in der jJungen (Generation eıne erößere UnbefangenheıtSchlielslich yeht auf Aje Besonderheıluten der etzten Fassung möglıch. Davon unabhängig erwachst 111 christlich-jüdischenein, teılt auch das Abstimmungsergebni1s Iur die gyesamte (‚espräch, SOZUSASECH als Voraussetzung, iImmer gyebieterischerErklarung ınm die einzelnen bschnıitte miıt in der abschlie- dıe Aufgabe. erst einma|l dıe antı-jJüdischen Verbalm]urien in
Renden Wüuürdigung kommt folgendem Ergebnis: Der der christlichen Theologıe Z beseitigen. Dazu kommt. daß 1n
ext erweise sich als eınes der zentralen Dokumente des der cQhristlichen 1heologıe samtlicher Kontessionen das IuZweiıten Vatikanischen Konzils, enn 1m (‚egensatz den dentum In selIner heutigen (restalt och ast nıcht wahr-
Irüheren Fassungen, ın denen die Hinweise auf die anderen S!wird, sondern als eın tossıler Appendix ZU Alten
Religıonen L1UF eine Art Verpackung für dıe Erklärung ber Testament S  gilt Fıs mülßte daher erst eınmal gefragt werden.
clas Verhältnis der Kirche den Juden 11, SC] ın der W.ILSN CAre qAMristlichen Theologen eigentlıch meınen. WECTHN 1E
etzten Fassung die Verbindung zwischen der Beschreibung VO 66  „.den Juden un: dem Judentum reden. wobei sıch e
(les Verhältnis cder Kırche Z den Juden un der Wüuürdigung christliche 1 heologıe azu noch eiınen &.  anz merkwürdigender nichtchristlichen Keligionen gelungen. Durch die Konzıls- Begriff ausgedacht 1at der „Spätjudentum“ Iautet. un ANSECentscheidung werde dıe Kırche dazu geführt, sıch der T heolo- sichts der Jüudischen Kelıgions-, (relistes- und Volksgeschichte1E€ der Religionen zuzuwenden ın V OIl dort her uch Wesen mıiıt Z dem Unsinnigsten vyehort, Was I theologischer Delor-
un 1e] der Mission nEuLu Zu überdenken. „Dem bedeut- inatıon entsprungen ist

Paragraphen ber die jüdische Religion ıst der {ilse Neugebauer: Zaur Analyse des Kechtsradikalismus iın derZwang VO  - außen, sıch auf Treın relıg10sem Felde nalten.
durchaus zugute gekommen. Das Kirchenbild der Erklarung Bundesrepublik. Informationen ber cdie NPD stellt in dieser

Analyse fest. dafß die Gruppe der 43- bıs 60jahrıgen In dercteht 11771 vollıgen Einklang mit der Dogmatischen Konstitu- NPD aufgrund nazıstıiıscher Beeinfiussung starksten ıstt107n De Ecclesıa, die ja uch einen tiefgrundigen Abschnitt
ber dıe Verbindung des Alten nd des Neuen Bundes ıunter Beunruhigend ıst jedoch der beträchtliche Anteıl] junger

Menschen. wIıe überhaupt festzustellen ist da ß ‚be] Jungendem Aspekt der Heilsgeschichte enthalt“ (s 23 f.) Deutschen eıne Zunahme natıonalbetonter Anschauung“
Benediktinische Monatsschrift „Erbe un: Au{ffrag‘ hemerken sel, W1€e der Bericht des BMI Austührt. Anhaäanger der

Jg 1965 TÜ bis 2403 NPD bewundern den starken Mann, siınd unduldsam f  SCSCH
Andersdenkende un lehnen die gegenwartıge Büncdhnıs-bringt einen bewegten un bewegenden Bericht VoO Paulus politik als eıne „Erfüllungspolitik” ab Es ıst daher eine(ordan. dem Schriftleiter, bher eine Reise „ In (Gottes eıgenes

1Land“ her Venedig, Alexandrien, Beyruth, Damaskus nach amorphe (sruppe Unzufriedener, zeigen sıch Querulantis-
INUS, Nationalismus. polıtıische Unreife he] Jungen Menschen.Jerusalem. Zunächst in dıe alte Stadt, aannn ın die 1NEUC, „Ssehr Resthbestände des Nazismus., Was auch A4USs der Anzahl ehe-moderne“. israelische, dıe C1m ersten Blick beflremdlich

anmutet. Und „doch ıst Jerusalem!”“ Denn.. in aller malıger Nazis bel der miıttlieren Parteigarde hervorgeht. Im
übrigen macht sıch uch gelegentlich eiıne natıionalbolschewisti-Welt wurde ohl eın olk miıtten im gefährlıchsten Exıstenz- sche Komponente geltend. Das kulturpolitische Programmkampf ıne eCu«C Kiesenunıiversiıtat bauen, Aazu eın Mu-

SC uUumM un: inmiıtten dıeser ÄAnlage den ‚Shrine of the Book’, (vorgetragen durch den uralten Nationalsozialisten Anrıch
Darmstadt) ıst klebrig und verlogen, eın Schwall leerer Phra-das Heılıgtum des Buches.. D Der schöne RKeisebericht schließt
SCHmı1t der Erkenntnis, dafi Wer ın dieses and fährt ob Christ

der Jude, ıIn ıhm „daheim“ Se1 Johann Maıer, der CUu«rC Ordinarius für Judaistik der
Universitat Koln beschreibt sorgfältig un AduSSCcCWOSCNH dasDer gleiche Band, 3925 bıs 397 bringt „Martın Buber Z
VOo  en ıhm veriretene un deutschen Uniıversitaten JungeGedächtnis”, dıie Erinnerungen VO  e Fulbert SteffensRy, Marıla-

aach ZW €] eindrucksvolle Begegynungen mıt Martin Buber Lehrtach 1in seiner ungeheuren Variationsbreite. (Judaistık:
KEin Studienfach der philosophischen Fakultät.)in seinem Haus in Jerusalem. Erckert legt den Bericht der wichtigen Arbeitstagung

Anm 1 1359 ZULI Katechetik VOI, der 117 Februar 1966 In Franktfurt stati-
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Bea, Augustin, Kardinal: Das jüdische Volk und der gött-
liche Heilsplan. In: Stimmen der Zeit. 90, 15 (Dezember 1965) 
S. 641 bis 659. 
Kardinal Bea legt hier einen ersten einführenden und authen-
tischen Kommentar zum Abschnitt über die Juden in der Er-
klärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religionen in deutscher Sprache vor. Dabei verzichtet 
er auf eine Würdigung des gesamten Abschnittes und faßt 
nochmals die wichtigsten Argumente zusammen, die der 
Kardinal bereits in seinen Relationen im Konzil im Namen 
seines Sekretariats zur Frage des sog. „Gottesmordes" vor-
getragen hatte. Dabei werden alle Schriftzitate, die für die 
Frage relevant sind, aufmerksam geprüft. 
(In: „Herder-Korrespondenz" [XX/1]. Januar 1966. S. 54 1.) 

Bea, Augustin, Kardinal: Die Haltung der Kirche gegen-
über den nichtchristlichen Religionen. In: Stimmen der Zeit. 
91, 1 (Januar 1966) S. 1 bis 12. 
Kardinal Bea bietet mit diesem Beitrag einen Überblick zur 
Entstehung der Konzilserklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, über ihr Ziel, ver-
bunden mit einer phänomenologischen Betrachtung über die 
Verschiedenheit der Religionen. Insbesondere werden die 
Berührungspunkte der Kirche in bezug auf den Islam und 
die alttestamentliche Religion hervorgehoben. G. L. 

Werner Becker: Die Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen. In: Catholica. 20, 
2 (1966), S. 108 bis 135. 
Verfasser gibt einen Überblick über die Geschichte der ver-
schiedenen Textentwürfe und interpretiert ihren Inhalt. 
Schließlich geht er auf die Besonderheiten der letzten Fassung 
ein, teilt auch das Abstimmungsergebnis für die gesamte 
Erklärung und die einzelnen Abschnitte mit. In der abschlie-
ßenden Würdigung kommt er zu folgendem Ergebnis: Der 
Text erweise sich als eines der zentralen Dokumente des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, denn im Gegensatz zu den 
früheren Fassungen, in denen die Hinweise auf die anderen 
Religionen nur eine Art Verpackung für die Erklärung über 
das Verhältnis der Kirche zu den Juden waren, sei in der 
letzten Fassung die Verbindung zwischen der Beschreibung 
des Verhältnis der Kirche zu den Juden und der Würdigung 
der nichtchristlichen Religionen gelungen. Durch die Konzils-
entscheidung werde die Kirche dazu geführt, sich der Theolo-
gie der Religionen zuzuwenden und von dort her auch Wesen 
und Ziel der Mission neu zu überdenken. „Dem bedeut-
samen Paragraphen über die jüdische Religion ist der 
Zwang von außen, sich auf rein religiösem Felde zu halten, 
durchaus zugute gekommen. Das Kirchenbild der Erklärung 
steht im völligen Einklang mit der Dogmatischen Konstitu-
tion De Ecclesia, die ja auch einen tiefgründigen Abschnitt 
über die Verbindung des Alten und des Neuen Bundes unter 
dem Aspekt der Heilsgeschichte enthält" (s. o. S. 23 f.). W. E. 

Benediktinische Monatsschrift „Erbe und Auftrag": 
41. Jg. (1965) S. 280 bis 293. 
bringt einen bewegten und bewegenden Bericht von Paulus 
Gordan, dem Schriftleiter, über eine Reise „In Gottes eigenes 
Land", über Venedig, Alexandrien, Beyruth, Damaskus nach 
Jerusalem. Zunächst in die alte Stadt, dann in die neue, „sehr 
moderne", israelische, die beim ersten Blick so befremdlich 
anmutet. Und „doch, es ist Jerusalem!" Denn„ wo in aller 
Welt würde wohl ein Volk mitten im gefährlichsten Existenz-
kampf ... eine neue Riesenuniversität bauen, dazu ein Mu-
seum und inmitten dieser Anlage den ,Shrine of the Book`, 
das Heiligtum des Buches..." Der schöne Reisebericht schließt 
mit der Erkenntnis, daß wer in dieses Land fährt, ob Christ 
oder Jude, in ihm „daheim" sei. 
Der gleiche Band, S. 325 bis 327 bringt „Martin Buber zum 
Gedächtnis", die Erinnerungen von Fulbert Stefensky, Maria-
Laach. an zwei eindrucksvolle Begegnungen mit Martin Buber 
in seinem Haus in Jerusalem. A. R. 

1 s.  Anm. 1 S. 153 r.  

Blätter des Deutschen Koordinierungsrates der Gesell-
schaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit: (I/1) 
März 1966. S. 1 bis 64. 

Es hat nicht weniger als 17 Jahre gedauert, bis es dem DKR 
gelungen ist, eine eigene Zeitschrift erscheinen zu lassen, 
und die drei Herausgeber, zugleich die Vorsitzenden des 
DKR, sind zu diesem Unternehmen zu beglückwünschen, 
welches nun nach mancherlei Widrigkeiten das Licht der 
Welt erblicken konnte. Dr. W. P. Eckert OP interpretiert die 
„Judenerklärung" des Konzils; Landesrabbiner Natan Peter 
Levinson steuerte eine wertvolle Studie über das Problem der 
Politik in der Bibel bei; Studentenpfarrer Martin Stöhr 
packt das gerade in diesen Monaten so aktuelle Problem des 
Verhältnisses zu den Juden heute an ("Zwischen Antisemitis-
mus und Philosemitismus"). Stöhr zeigt die theologische und 
historische Problematik auf, die zahlreichen Schwierigkeiten, 
die heute nun tatsächlich einer entspannten Begegnung zwi-
schen denen, die zum Verfolgervolk gehörten und denen, die 
eines der Opfervölker waren, entgegensteht. Von Werner 
Faber stammt der Aufsatz „Der Lehrer im Judentum", und 
J. Bohnke-Kollwitz beschreibt die von ihr betreute Kölner 
Bibliothek Germania Judaica. 

In der Nr. 2 dieser ..Blätter" (Juni 1966) behandelt Ingo 
Hermann (in indirekter Fortsetzung der Gedanken von Pfar-
rer Stöhr aus Nr. 1) die vertrackte Situation der Begegnung 
zwischen Deutschen und Juden. „Die Juden und wir anderen". 
Die Zukunftsaussichten beurteilt Hermann nicht ungünstig. 
Nach 2 Jahrzehnten ist eine neue Generation herangewachsen, 
der Staat Israel hat eine Änderung der Minderheitensituation 
gebracht, welche in der Diaspora herrschte; auf diese Weise 
ist in der jungen Generation eine größere Unbefangenheit 
möglich. Davon unabhängig erwächst im christlich-jüdischen 
Gespräch, sozusagen als Voraussetzung, immer gebieterischer 
die Aufgabe, erst einmal die anti-jüdischen Verbalinjurien in 
der christlichen Theologie zu beseitigen. Dazu kommt, daß in 
der christlichen 'Theologie sämtlicher Konfessionen das Ju-
dentum in seiner heutigen Gestalt noch fast gar nicht wahr-
genommen wird, sondern als ein fossiler Appendix zum Alten 
Testament gilt. Es müßte daher erst einmal gefragt werden. 
was die christlichen Theologen eigentlich meinen, wenn sie 
von „den" Juden und „dem" Judentum reden, wobei sich die 
christliche Theologie dazu noch einen ganz merkwürdigen 
Begriff ausgedacht hat. der „Spätjudentum" lautet, und ange-
sichts der jüdischen Religions-, Geistes- und Volksgeschichte 
mit zu dem Unsinnigsten gehört, was je theologischer Defor-
mation entsprungen ist. 

Ilse Neugebauer: Zur Analyse des Rechtsradikalismus in der 
Bundesrepublik, Informationen über die NPD, stellt in dieser 
Analyse fest, daß die Gruppe der 45- bis 60jährigen in der 
NPD aufgrund nazistischer Beeinflussung am stärksten ist. 
Beunruhigend ist jedoch der beträchtliche Anteil junger 
Menschen, wie überhaupt festzustellen ist, daß .,bei jungen 
Deutschen eine Zunahme nationalbetonter Anschauung" zu 
bemerken sei, wie der Bericht des BMI ausführt. Anhänger der 
NPD bewundern den starken Mann, sind unduldsam gegen 
Andersdenkende und lehnen die gegenwärtige Bündnis-
politik als eine „Erfüllungspolitik" ab. Es ist daher eine 
amorphe Gruppe Unzufriedener, es zeigen sich Querulantis-
mus, Nationalismus, politische Unreife bei jungen Menschen. 
Restbestände des Nazismus, was auch aus der Anzahl ehe-
maliger Nazis bei der mittleren Parteigarde hervorgeht. Im 
übrigen macht sich auch gelegentlich eine nationalbolschewisti-
sche Komponente geltend. Das kulturpolitische Programm 
(vorgetragen durch den uralten Nationalsozialisten Anrieh, 
Darmstadt) ist klebrig und verlogen, ein Schwall leerer Phra-
sen. 
Johann Maier, der neue Ordinarius für Judaistik an der 
Universität Köln, beschreibt sorgfältig und ausgewogen das 
von ihm vertretene und an deutschen Universitäten junge 
Lehrfach in seiner ungeheuren Variationsbreite. (Judaistik: 
Ein neues Studienfach an der philosophischen Fakultät.) 

W. P. Eckert legt den Bericht der wichtigen Arbeitstagung 
zur Katechetik vor, der im Februar 1966 in Frankfurt statt- 
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fancd: .Die Darstellung VOo  — Juden un Judentum 1 atholi- hler vorgeführt. Sıch auf die 1 hesen Beers un Yehouda
schen Keligionsunterricht. ” Die Ergebnisse dieser Vo  > ]Jud1- Bergmanns stutzend, wiır dl zunächst versucht, in ild
schen und katholischen Kxperten besuchten Sıtzung werden In VoO den Ursprüngen der hebrasschen und der hellenistischen
Zukunft wegwelsend SEeIN (s 57 ,} Kultur sSOWI1Ee von ihren Beziehungen entwerfen, dıe vıiel
olf Rendtor f} teuert eiınen in Jerusalem vehaltenen Vortrag n se1en, A{s 190978  - bısher ANSCHOTININCN habe Gleiches (re-
beı Alttestamentlicher Glaube un chrıstliches Handeln hneute dankengut kennzeichne Kabbinertum WIie griechische Philosa-
un Eickert beschreibt den Grang der Diskussion, die - phie Nach NE! S] diıe Verbindung Va  — Judentum und
Laßlich eiıner Theologenreise nach Israel miıt Judischen Part- Christentum, da beide AaUuUs gemeınsamer Quelle hervorgegan-
ern stattfand (vgl. 80} abel die Christen SCH selen. Das Sich-Abschließen des Judentums im Exıl, m ıt
einigermaßen erstaunt un betroffen, hier nıcht derart konzt- einer geistigen Verarmung bezahlt, S€1 andererseits als Ver-
hanfe Partiner angetroffen haben, W1€ S16 diese V  - deut- Aarmuns der physischen E, xistenz und damıt als Erfüllung
schen Brüderlichkeitswochen her kennen. Denn zuma! Are jun- eıiıner Aufgabe wertien Zum Schluß ruft der Artikel
&S Jüdıschen Teilnehmer dieses Areiffens der Auf- einer Wiederversöhnung zwıschen Kom und Jerusalem, Vo  ka

iassung, VOoOonNn jJüdischer Seite AaUSs SE1 e1n christlich-jüdischer der vielleicht das Heil der SAanzch Welt abhänge, WIE S1E
Dialog keine theologische Notwendigkeit, sondern 1Ur eın durch das Konzıl eingeleıtet worden E1
humanes Unterfangen: Das Judentum benötigt seiınem
Selbstverstandnis das Cihristentum nıcht Das bedeutet freilıch (In „Herder-Korrespondenz“ 1 XX 7 Juli 1966. 342) s 153

AnmerkungKeine Negation einer Begegnung, 1U sollte die Grundlage
Anfang deutlıch werden. Diıe Zusammenkunft In Jeru-

salem scheint oltenbar Vn einıgem Autzen SCWESCH SE1N, Christlich-jljüdisches Forum:“: Nr 37 (Basel, Marz 1966
demxn den christlichen Israel-Reisenden wurde Are Illus:on BC- S hıs S]

KFönnte ım christlich-jüdischen Dialog sıch auf Dhieses Mitteilungsblatt der Christlich- Jüdischen Arbeits-
ZEWISSE Formeln cinıgen. Daß diese Formeln nıcht exıstieren, vemeinschaft 11l der Schweiz dıe ım Maı 066 aul iıhr
hat eın Grespräch miıt Juden gezeigt, weiche die christ!liche Yler- 20 jäahriges Bestehen zurückblicken konnte dıent derem
minologie Tst einmal 1InNs Hehbräaische übersetzen, und Ale Ziel eine .„Partnerschaft zwıschen Christen und Juden her-
jüdischen Begriffe nıcht durch Weltsprachen verwassern. zusteilen” nd „durch einen Dijaloe das Mißtrauen un: die
m Nachruf auf Wolfgang Grimmig, den dem Koordinit- gegenseltige Unkenntnis Z uüuberwinden. bestehende heo0-
rungsraft jJah entrissenen Generalsekretär. beschliefßt neben logısche Gegensätze weder verharmlosen och A uüber-
Buchbesprechungen dieses wichtige Heft tünchen., sondern klar herauszustellen. das ] rennende

tragen ternen. das (se meinsame lreudig bejahen
Ohm, Franz: Ihie deutsch-israelischen Beziehungen. In Der {reut sich uüuber Adas Jubiläum der Arbeitsgemeinschaft
Franklurter Hette (/Frankfurt a. M September 1965 mıt dem W unsch weıterer Verbundenheit un Zusam-

menarbeıt.01 bıs
Protessor Bohm der Leiter der deutschen Delegatıon, Aıie Das vorliegende Forum“ enthalt Von Bartsch
JI 1ım Haag den Wiıedergutmachungsvertrag miıt Israel eınen Beitrag uber den Romerhbhrief. Vo Goldschmidt

einen Nachruf auf Margarete 5Susmann, einen anläfslichıbschlofß weıst zunachst darauf hın. welch „unnaturlıcher nd
vefährlicher Zustand“ durch dıe Aufinahme der dıplomatı- der Generalversammlung der Arbeitsgemeinschaft
schen Beziehungen ZU Staat israel becendet worden ist Er yehutenen Bericht über C1N dort gehaltenes Forumgespräch:

Sabbath nd Sonntag“ SOW1E eınen Bericht ber einen Vor-analyvsılert dA1e Ziele und Methoden der arabıschen Politik. des Mitherausgebers [0388i .Forum“”“ un ZentralsekretarsAre m Kampt SeSCN den Staut Israel der BRID) „eıne Sonder-
rolle” zugedacht hatte Wurde durch dıie Aufnahme der der Arbeitsgemeinschaft, Dr Ehrlıich: „Das Konzıil und

dıe Juden“ FKıne Reihe anregender Buchbesprechungen he-dı1plomatischen Beziehungen e1n Strıch durch Ad1ese Rechnung schließen AIesCs aufschlußreiche Heftsemacht. ware verhängnisvoll, Wenn das Verhältnis ZU]

Staat Israel kühl”“ vehalten würde, un A1e arabıschen Staa-
ten hbeschwichtigen. Her Auftsatz leyt überzeugend dAre Diskussion. Zeitschrift ür Probleme der Gesellschait un
(sründe dar, welche „die freıe Welt“, insbesondere ber die der deutscheh-israelischen Beziehungen: /,20 (Berlın, (Ik-
BRD bestimmen mussen, den arabıschen Aggressionstendenzen tober 1966 bıs 39
>  S Israe!l mıiıt aller Entschiedenheit entgegenzutreien. Das viermonatlıch, von der Deutsch-Israelischen Studien-

STUPPC der Freıen {nıversitat Berlin 1m Autftrag Deutsch-
Israelischer Studiengruppen hnerausgegebene Hefit enthält

Bulletin des Leo Aec| Instituts: lel-Avıv 1965 einen aufruttelnden Beıtrag VO (Grerhard Schoenberner:
bis ZU November dem eıne vorjahrıge Ansprache des

Wiederum e1n außerst reichhaltıges Heft mı1t sehr viel wert- erf zugrunde legt Eıne 1 m Heft 1 begonnene Diskussion
voallem Material. (r Lowenthal gibt unveröffentlichte über aligemeıne Fragen des deutsch-israelischen Verhaltnisses
Jugenderinnerungen des verdienstvollen Greographen Alfred wird Adurch eınen Beitrag Vo Liegle SOW1€ durch eın Nach-
Philippson {  4—1  ) heraus: „ Wıe ıch ZUiL (Geographen wOort der Redaktıon abgeschlossen. FEın Interview muit dem
wurde.“ Lowenthalil nat 1E mıt eiıner wohldokumentierten Ein- Botschaliter der Bundesrepublik in Israel behandelt in Adas

gyleıche Grebiet srehörende Frragen. Iötung versechen. Von Ernst Sodeiukat tammt eEINE vorzug-
hıche Studche ber Die Verfolgung und der W iıderstand der
Juden in der Freien Stadt Danzıg VOIlNl 1933 bıs 1945 Ver

TIedTI| org Friedmann Karl Rahner Unbefangen-Autor hatte durch ceine Tätigkeıit ım Danzıger Statistischen
heıit und AÄnspruch. Kın Brietwechsel ZU| j1üdisch-christlichenLandesamt und seıne übrıgen persönlıchen Kontakte breiteste

Informationsmöglichkeiten. Gespraäach. In \Mtimmen der eit. al 175 (August 1966
S { bıs 07Im etzten Teıle dieses Heftes findet eiıne Aussprache ZW1-

Der Briefwechsel zwischen den beiden Miunchner Professaorenschen Kailner, Manfred Schlösser Uun: Gershoam Scholem
uber AAas deutsch-jüdische Gespräch STa S 150 bıs 172) Friedrich Georg Friedmann 1st Professor für nordamerı-

kanısche Kulturgeschichte, arl Rahner Proftfessor ür 1 heolo-Ist das deutsch-Jüdısche Grespräch e1n Mythos?” g1€ nımmt Gespräche wieder auf, dıe dıe beıiden ım
Zusammenhang des Ringens die Konzilserklärung mn 1t-

houraquıi, Andre Clette annee Jerusalem. Reflexions el einander geführt hatten. In dem Brietwechsel wırd Aıe
Problematik des christlich-]Jüdiıschen Gespräches schr deutiıich.perspectives. In Etudes (Mai 1966 641 bıs 656

Die Geschichte der jüdisch-christlichen Beziehungen n:; die dıe Gefahr. sıch TOa17Z besten ıliens auf beiden Seiten. doch
Moglichkeiten e1Nner Neuanknüpfung des Diıalogs werden nıcht begegnen können, we1ıl Jeder der beiden Partner Von
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fand: „Die Darstellung von Juden und Judentum im katholi-
schen Religionsunterricht." Die Ergebnisse dieser von jüdi-
schen und katholischen Experten besuchten Sitzung werden in 
Zukunft wegweisend sein (s. o. S. 67 ff.). 
Rolf Rendtorf steuert einen in Jerusalem gehaltenen Vortrag 
bei: Alttestamentlicher Glaube und christliches Handeln heute, 
und W. Eckert beschreibt den Gang der Diskussion, die an-
läßlich einer Theologenreise nach Israel mit jüdischen Part-
nern stattfand (vgl. o. S. 80). Dabei waren die Christen 
einigermaßen erstaunt und betroffen, hier nicht derart konzi-
liante Partner angetroffen zu haben, wie sie diese von deut-
schen Brüderlichkeitswochen her kennen. Denn zumal die jün-
geren jüdischen Teilnehmer dieses Treffens waren der Auf-
fassung, von jüdischer Seite aus sei ein christlich-jüdischer 
Dialog keine theologische Notwendigkeit, sondern nur ein 
humanes Unterfangen: Das Judentum benötigt zu seinem 
Selbstverständnis das Christentum nicht. Das bedeutet freilich 
keine Negation einer Begegnung, nur sollte die Grundlage 
von Anfang an deutlich werden. Die Zusammenkunft in Jeru-
salem scheint offenbar von einigem Nutzen gewesen zu sein, 
denn den christlichen Israel-Reisenden wurde die IIlusion ge-
nommen. man könnte im christlich-jüdischen Dialog sich auf 
gewisse Formeln einigen. Daß diese Formeln nicht existieren, 
hat ein Gespräch mit Juden gezeigt, welche die christliche Ter-
minologie erst einmal ins Hebräische übersetzen, und die 
jüdischen Begriffe nicht durch Weltsprachen verwässern. 
Ein Nachruf auf Wolfgang Grimmig, den dem Koordinie-
rungsrat jäh entrissenen Generalsekretär. beschließt — neben 
Buchbesprechungen — dieses wichtige Heft. E. L. E. 

Böhm, Franz: Die deutsch-israelischen Beziehungen. Li: 
Frankfurter Hefte. 20. 9 (Frankfurt a. M. September 1965). 
S. 601 bis 625. 
Professor Böhm. der Leiter der deutschen Delegation, die 
1952 im Haag den Wiedergutmachungsvertrag mit Israel 
abschloß, weist zunächst darauf hin, welch „unnatürlicher und 
gefährlicher Zustand" durch die Aufnahme der diplomati-
schen Beziehungen zum Staat Israel beendet worden ist. Er 
analvsiiert die Ziele und Methoden der arabischen Politik. 
die im Kampf gegen den Staat Israel der BRD .,eine Sonder-
rolle" zugedacht hatte. Wurde durch die Aufnahme der 
diplomatischen Beziehungen ein Strich durch diese Rechnung 
gemacht. so wäre es verhängnisvoll, wenn das Verhältnis zum 
Staat Israel .,kühl" gehalten würde, um die arabischen Staa-
ten zu beschwichtigen. Der Aufsatz legt überzeugend die 
Gründe dar, welche „die freie Welt", insbesondere aber die 
BRD bestimmen müssen, den arabischen Aggressionstendenzen 
gegen Israel mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten. 

A. R. 

Bulletin des Leo Baeck Instituts: (8/30) Tel-Aviv 1965. 
S. 1 bis 86. 
Wiederum ein äußerst reichhaltiges Heft mit sehr viel wert-
vollem Material. E. G. Lowenthal gibt unveröffentlichte 
Jugenderinnerungen des verdienstvollen Geographen Alfred 
Philippson (1864-1953) heraus: „Wie ich zum Geographen 
wurde." Lowenthal hat sie mit einer wohldokumentierten Ein-
leitung versehen. Von Ernst Sodeikat stammt eine vorzüg-
liche Studie über: Die Verfolgung und der Widerstand der 
Juden in der Freien Stadt Danzig von 1933 bis 1945. Der 
Autor hatte durch seine Tätigkeit im Danziger Statistischen 
Landesamt und seine übrigen persönlichen Kontakte breiteste 
Informationsmöglichkeiten. 
Im letzten Teile dieses Heftes findet eine Aussprache zwi-
schen R. Kellner, Manfred Schlösser und Gershom Scholem 
über das deutsch-jüdische Gespräch statt (S. 150 bis 172): 
..Ist das deutsch-jüdische Gespräch ein Mythos?" E. L. E. 

Chouraqui, Andre': Cette annee à Jerusalem. Reflexions et 
perspectives. In: Ē tudes (Mai 1966) S. 641 bis 656. 
Die Geschichte der jüdisch-christlichen Beziehungen und die 
Möglichkeiten zu einer Neuanknüpfung des Dialogs werden 

hier vorgeführt. Sich auf die Thesen Beers und Yehouda 
Bergmanns stützend, wird zunächst versucht, ein neues Bild 
von den Ursprüngen der hebräischen und der hellenistischen 
Kultur sowie von ihren Beziehungen zu entwerfen, die viel 
enger seien, als man bisher angenommen habe. Gleiches Ge-
dankengut kennzeichne Rabbinertum wie griechische Philoso-
phie. Noch enger sei die Verbindung von Judentum und 
Christentum, da beide aus gemeinsamer Quelle hervorgegan-
gen seien. Das Sich-Abschließen des Judentums im Exil, mit 
einer geistigen Verarmung bezahlt, sei andererseits als Ver-
armung der physischen Existenz und damit als Erfüllung 
einer Aufgabe zu werten. Zum Schluß ruft der Artikel zu 
einer Wiederversöhnung zwischen Rom und Jerusalem, von 
der vielleicht das Heil der ganzen Welt abhänge, so wie sie 
durch das Konzil eingeleitet worden sei. 

(In „Herder-Korrespondenz" [XX 7]. Juli 1966. S. 342). [s. o. S. 153 r., 
Anmerkung 1.] 

Christlich-jüdisches Forum: Nr. 37 (Basel, März 1966). 
S. 1 bis 90. 
Dieses Mitteilungsblatt der Christlich-Jüdischen Arbeits-
gemeinschaft in der Schweiz — die im Mai 1966 auf ihr 
20jähriges Bestehen zurückblicken konnte — dient derem 
Ziel: eine ..Partnerschaft zwischen Christen und Juden her-
zustellen" und „durch einen Dialog das Mißtrauen und die 
gegenseitige Unkenntnis zu überwinden, bestehende theo-
logische Gegensätze weder zu verharmlosen noch zu über-
tünchen, sondern klar herauszustellen, das Trennende er-
tragen zu lernen. das Gemeinsame freudig zu bejahen ..." 
Der FR freut sich über das Jubiläum der Arbeitsgemeinschaft 
mit dem Wunsch weiterer Verbundenheit und enger Zusam-
menarbeit. 
Das vorliegende ..Forum" enthält u. a. von H. W. Bartsch 
einen Beitrag über den Römerbrief. von H. L. Goldschmidt 
einen Nachruf auf Margarete Susmann, einen — anläßlich 
der Generalversammlung 1965 der Arbeitsgemeinschaft — 
gebotenen Bericht über ein dort gehaltenes Forumgespräch: 
.,Sabbath und Sonntag" sowie einen Bericht über einen Vor-
trag des Mitherausgebers vom „Forum" und Zentralsekretärs 
der Arbeitsgemeinschaft, Dr. E. L. Ehrlich: „Das Konzil und 
die Juden". Eine Reihe anregender Buchbesprechungen be-
schließen dieses aufschlußreiche Heft. G. L. 

Diskussion. Zeitschrift für Probleme der Gesellschaft und 
der deutschch-israelischen Beziehungen: 7,20 (Berlin, Ok-
tober 1966). S. 1 bis 32. 
Das viermonatlich, von der Deutsch-Israelischen Studien-
gruppe an der Freien Universität Berlin im Auftrag Deutsch-
israelischer Studiengruppen herausgegebene Heft enthält u. a. 
einen aufrüttelnden Beitrag von Gerhard Schoenberner: 
zum 9. November — dem eine vorjährige Ansprache des 
Verf. zugrunde liegt. Eine ins Heft 18 begonnene Diskussion 
über allgemeine Fragen des deutsch-israelischen Verhältnisses 
wird durch einen Beitrag von L. Liegle sowie durch ein Nach-
wort der Redaktion abgeschlossen. Ein Interview mit dem 
Botschafter der Bundesrepublik in Israel behandelt in das 
gleiche Gebiet gehörende Fragen. G. L. 

Friedrich Georg Friedmann — Karl Rahner: Unbefangen-
heit und Anspruch. Ein Briefwechsel zum jüdisch-christlichen 
Gespräch. In: Stimmen der Zeit. 91. 178 (August 1966). 
S. 81 bis 97. 
Der Briefwechsel zwischen den beiden Münchner Professoren 
— Friedrich Georg Friedmann ist Professor für nordameri-
kanische Kulturgeschichte, Karl Rahner Professor für Theolo-
gie — nimmt Gespräche wieder auf, die die beiden im 
Zusammenhang des Ringens um die Konzilserklärung mit-
einander geführt hatten. In dem Briefwechsel wird die 
Problematik des christlich-jüdischen Gespräches sehr deutlich. 
die Gefahr, sich trotz besten Willens auf beiden Seiten, doch 
nicht begegnen zu können, weil jeder der beiden Partner von 

155 



einer anderen Ebene ausgeht. Darın. daßi Jesus AUW dem Konzilsdokument, ber eines der wichtigsten ist, ferner, daß
jüdischen olk hervorgegangen ist  g sind SiC] beide reilich „Cıin objektiver Beobachter Wwıe der evangelısche Schweizer
eIN1g, auch dafß dadurch eine TCWISSE Gebundenheit der Helbling AaZu bemerkt, da dıese Überarbeitung dem ext
Christen Adlıe Juden besteht;: eIn1g siınd sıch beide Gespräachs- der ‚judenerkläarung'| 11LUT in den Augen derer abträglich
partner, dafß den Juden durch dıe Christen mancherlie1 Un- Se1in kann, die den Verzicht auf starke Ausdcdruücke miıt eıner
recht un 1el e1id angetan worden ist ber annn rst iınhaltliıchen Abschwächung gyleiıchsetzen“ (S 293)
seizen dıe eigentlichen Fragen e1IN. Der Jüdische Partner
wunscht sıch Unbefangenheit, menschliche Begegnung, der
christliche Partner vVCEIMAaS die Juden 108388 heilsgeschichtlich Leuner, H. Ist Aıe Bezeichnung „Judenchrist” theologisch

sehen. [Das jüdische Selbstverstandnis miıt se1ınen vielen richtig” In Pastoraltheologie. Wissenschaft un Praxıs. 55
(September 1966 379 hıs 379Brechungen und Nuancierungen aflst ıhm freilich das ..  ber-

kommene ıld VOoO Juden als fragwürdig erschemen. Doch Pfarrer Leuner, der Europa-Sekretär der Internationalen
bleıbt fır ıh dıe Frage unbeantwortet, W1e eın Gespräch Judenchristlichen Allıanz, bringt ıIn sechs Thesen den Nach-
sınnvollerweise e1nNn etztes Verständnis geführt werden WEe1IS der prinzipiellen theologischen Berechtigung des Be-

gruffs ‚Judenchrist‘. Er stellt heraus, da' diese BezeichnungKann. Es ist ber ımmerhın jetzt schon mörglıch, unbefangen,
In gleicher Verantwortungsbereitschaft sıch den Aufgaben (englisch: ‚Hebrew-Christian”) Vo  — namhaftften JTheologen
stellen. die qAje Welt VO  3 uns verlangt. Hıer ıst unbefangene samtlıcher Bekenntnisse verwendet wurde un WITr!
Begegnung möglıch.

Lohfink, Norbert Die hıistorische un die christliche AÄus-
Christian Friends (Antı-Defamatıon League. Y., May Jegung des Alten ] estamentes. In Stimmen der eıt 178

August 1966 U hıs 1121966 Who 15 Jew? Ein Versuch des Jüdischen Selhstver- } DE geht dem Verfasser darum, zeıgen, dafß Aas Ite Jlesta-standnisses auf dem Hıintergrund des Falles Danıel Rufeisen
vgl. 57/60, 1057 ment zunachst nach seınem eıgenen Verständnis befragt

werden mu Alttestamentliche un neutestamentliche Bot-
schaft scheinen weıt auseinanderzugehen. Es ıst daher nOL-
wendig, ach der weıteren Erfüllung ım heilsgeschichtlıchenHeinrich Fries: Eın Friedenspreis für Okumenische Arbeiıt.

Zaır Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhan- ınn fragen. So gılt die Verheißung ın Isaıas Zuerst der
zeitgeschichtlichen Sıtuation., afltt sıch dann jedoch aktualı-dels Übh a Kardinal Augustın Bea und W illem 1sser t sıieren ZU Verstäandnis der JI reue (Gottes zu seiınen Ver-Hooft In Stimmen der Zeit O[ 1/8S (September 1966).

61 hıs 169 heißungen, AN! Jesus V4O) Nazareth. Z Kırche uch die AÄsSs-
legung auf die Botschaft Christi hın annn un MUu: derDer Muünchner Fundamentaltheologe Heıinrıch Fries g1ibt Überlieferungsgeschichte Rechnung tragen.läfßßlich der Verleihung des Friedenspreises des deutschen

Buchhandels Kardınal Bea und den bısherigen (seneral-
sekretar des kumenischen Weltrates der kKırchen, W ıllem VO Olenhusen, Albrecht (‚otz Die „nichtarıischen” Studen-
Vissert Hoolt eınen kurzen Überhlick ber dıe 1 ehbens- ten den deutschen Hochschulen. Zur natı:onalsozı:alıstıschen
stationen der hbeiden Manner, die 1e1 ur dıe ökumenische Rassenpolitik 933— 1 In Vierteljahrshefte für eıt-
Begegnung gyetan haben geschıchte »  vn  66 17 >—9206.

Diese instrukt:ve, mıt zahlreichen Quellen belegte Unter-
suchung berücksichtigt NUur Adıie Freiburger Verhältnisse aUus -

The Journal of an Religion (X No 3) July tuhrlicher. Nie bietet gerade durch dieses „Case-Work“ eınen
1966 Mantrecl Vogel J1he Diılemma of Identıty Or the ausgezeichneten Einblick 1 dıe damalıgen Vorgange unı
kmancipated Jew 23—234)}. Fur den christlichen Leser Probleme, der „Gleichschaltung der Hochschulen“
wircd hbesonders der letzte eil dA:eses Aulfsatzes nutzlıch SeIN., Möglichkeiten der „Lücken“, „die Fiktion der Legalıtät”
denn Vogel wendet sich dıe oft V C'hristen geäußerte HSW N1ie zeıigt das stufenweıse Vorgehen der Nationalsozijalı-
Behauptung. die Säakularisation ım Staate Israel S] ıdentisch sten, dıe Auswirkungen der Gesetzgebung. Verscharfung der
mıt eiıner Absage dıe relig10se Berufung des Judentums. Verflolgung durch dıe „Nürnberger Gesetze”, den Aktenkrieg
Eis annn jedoch alleın gyesagt werden. dais Formen des rabbli- zwıschen dem Reichsministerium ür W issenschalt, Er-
nıschen Judentums V  - der Mehrzahl der Israelıs zurück - ziehung un Volksbildung (REM) den teilweıse „mutıgen
gewiesen werden. Fıne solche Ablehnung bedeutet ber och un geschickten Bemühungen einiger Magnihzenzen”“ Wenn
eın Abweisen juüdischer Religion In ihrer JTotalıtät, sondern beispielsweise ın Freiburg ımmer wıeder „nıchtarısche"” Stil-
NUu VOoO  — bestimmten Ausdrucksweisen. Aie selbst das Resultat denten mehr der wenıger „legal” weiterstudiıeren konnten.
hıstorıscher Bedingungen sSind Im übrıgen sollte Adje WI1€E kommt das grofße Verdienst daran dem Rektor. Professor
auch immer ca  C Hinwendung ZUT Bıbel nıcht außer acht ılhelm Suss, der hel „solchen. oben schon charakterisier-
gelassen werden. Schließlich bleibt dAıe Zukunft olfen, HN: 65 ten Bemühungen zugunsten rassısch Adiskriminierter un VEI -

sSınd keinerleı Prophezeiungen uüber kommende Entwicklungen folgter Menschen nıcht uur alle Möglichkeiten ausschöpfie.
crJlaubt, S€1 C5., dafß das Krisengefühl beschworen wiırd. se1ı CS, sondern auch innerhalb der Unıiversitat ın heı Beamten
10 Mal  } eiIne CUueE Blüte Jüdischer Religiosität heranbrechen des Badıschen (Kultusministeri1ums) Billıgung un nOoL-
siıcht wendige Unterstützung fand“ (S 199)

W as durch solchen persönlıchen Fınsatz möglıch WAaAal un
wirkt werden konnte, ıst auf 205 nachzulesen, uch

Karrer, tfio Gesetz der Stellvertretung. Zum Abschluß Aes W1€e verschieden d1ıe Vo  ;} Ort (Ort standıe wechselnden
Zweiten Vatikanischen Konzıls. In Hochland @}  S, (Aprıl Vorgänge
1966 281 hıs 306 Diese Studcie bletet zugleıch einen ausgezeıchneten Einblick
Verfasser weıst darauf hın daß VOo  — den Texten, dıe als ın die damalıgen Zeitverhaltnıisse. ıhre Methoden., Möglıch-
esonders geglückt anzusehen sind. VT allem dıe Konstitu- keiten, uch durch Jene, Aıe sıch nıcht „gleichschalten hefßen“
tıonen ber die Kırche un ber Aze OÖffenbarung, das ()ku- Es wird „deutlıch eine V Hannah Arendt eindringlich dar-
menedekret. dıe Erklärungen bher das Verhaltnıs den gestellte dynamische Funktion totalıtarer ‚Bewegungsge-
nıchtchristlichen Religionen 3161 ber A:e relıig1Öse Freihelt“ setze‘”, ebenso W1€ e1ne „damit zusammenhaängende NVECEI-

zeıgen, „WI1€ wertvoll die ffen un manchma! S hıtzıg meidliche Konsequenz: Be1 der schrittweisen Verfolgung des
geführten Debatten, mıf eiıner loyalen Arbeit der Ziels, der Ausmerzung eıner aNZEN Bevölkerungsgruppe,
Kommiıssionen, für das Zustandekommen wegwelısender Ver- verloren Adıe Vorschriften Stuck füur Stück ıhrer rechtLichen
Jautbarungen waren“” 6) 284) Karrer stellt test, dafß Adie Er- Substanz, endlich eıner tormalen Organisationstechnik
klaärung ber dıie nichtchristlichen Religionen das kuürzeste entraten“ (F VO  - Hıppel, 206)
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einer anderen Ebene ausgeht. Darin, daß Jesus aus dem 
jüdischen Volk hervorgegangen ist, sind sich beide freilich 
einig, auch daß dadurch eine gewisse Gebundenheit der 
Christen an die Juden besteht; einig sind sich beide Gesprächs-
partner, daß den Juden durch die Christen mancherlei Un-
recht und viel Leid angetan worden ist. Aber dann erst 
setzen die eigentlichen Fragen ein. Der jüdische Partner 
wünscht sich Unbefangenheit, menschliche Begegnung, der 
christliche Partner vermag die Juden nur heilsgeschichtlich 
zu sehen. Das jüdische Selbstverständnis mit seinen vielen 
Brechungen und Nuancierungen läßt ihm freilich das über-
kommene Bild vom Juden als fragwürdig erscheinen. Doch 
bleibt für ihn die Frage unbeantwortet, wie ein Gespräch 
sinnvollerweise um ein letztes Verständnis geführt werden 
kann. Es ist aber immerhin jetzt schon möglich, unbefangen, 
in gleicher Verantwortungsbereitschaft sich den Aufgaben zu 
stellen, die die Welt von uns verlangt. Hier ist unbefangene 
Begegnung möglich. W. E. 

Christian Friends (Anti-Defamation League. N. Y., May 
1966): Who is a Jew? Ein Versuch des jüdischen Selbstver-
ständnisses auf dem Hintergrund des Falles Daniel Rufeisen 
[vgl. FR XV. 57/60, S. 105]. E. L. E. 

Heinrich Fries: Ein Friedenspreis für ökumenische Arbeit. 
Zur Verleihung des Friedenspreises des deutschen Buchhan-
dels 1966 an Kardinal Augustin Bea und Willem Visser't 
Hooft. In: Stimmen der Zeit. 91. 178 (September 1966), 
S. 161 bis 169. 
Der Münchner Fundamentaltheologe Heinrich Fries gibt an-
läßlich der Verleihung des Friedenspreises des deutschen 
Buchhandels an Kardinal Bea und den bisherigen General-
sekretär des Ökumenischen Weltrates der Kirchen, Willem 
Visser't Hooft. einen kurzen Überblick über die Lebens-
stationen der beiden Männer, die so viel für die ökumenische 
Begegnung getan haben. W. E. 

The Journal of Bible and Religion: (XXXIV, No. 3) July 
1966: Manfred Vogel: The Dilemma of Identity for the 
Emancipated Jew (p. 223-234). Für den christlichen Leser 
wird besonders der letzte Teil dieses Aufsatzes nützlich sein, 
denn Vogel wendet sich gegen die oft von Christen geäußerte 
Behauptung. die Säkularisation im Staate Israel sei identisch 
mit einer Absage an die religiöse Berufung des Judentums. 
Es kann jedoch allein gesagt werden. (laß Formen des rabbi-
nischen Judentums von der Mehrzahl der Israelis zurück-
gewiesen werden. Eine solche Ablehnung bedeutet aber noch 
kein Abweisen jüdischer Religion in ihrer Totalität, sondern 
nur von bestimmten Ausdrucksweisen, die selbst das Resultat 
historischer Bedingungen sind. Im übrigen sollte die wie 
auch immer geartete Hinwendung zur Bibel nicht außer acht 
gelassen werden. Schließlich bleibt die Zukunft offen, und es 
sind keinerlei Prophezeiungen über kommende Entwicklungen 
erlaubt, sei es, daß das Krisengefühl beschworen wird, sei es, 
daß man eine neue Blüte jüdischer Religiosität heranbrechen 
sieht. E. L. E. 

Karrer, Otto: Gesetz der Stellvertretung. Zum Abschluß des 
Zweiten Vatikanischen Konzils. In: Hochland 38, 4 (April 
1966). S. 281 bis 306. 
Verfasser weist darauf hin, daß von den Texten, .,die als 
besonders geglückt anzusehen sind, vor allem die Konstitu-
tionen über die Kirche und über die Offenbarung, das Oku-
menedekret, die Erklärungen über das Verhältnis zu den 
nichtchristlichen Religionen und über die religiöse Freiheit" 
zeigen, „wie wertvoll die offen und manchmal sogar hitzig 
geführten Debatten, zusammen mit einer loyalen Arbeit der 
Kommissionen, für das Zustandekommen wegweisender Ver-
lautbarungen waren" (S. 284). Karrer stellt fest, daß die Er-
klärung über die nichtchristlichen Religionen das kürzeste 

Konzilsdokument, aber eines der wichtigsten ist, ferner, daß 
„ein so objektiver Beobachter wie der evangelische Schweizer 
Helbling dazu bemerkt, daß diese Überarbeitung dem Text 
[der ,Judenerklärung`] nur in den Augen derer abträglich 
sein kann, die den Verzicht auf starke Ausdrücke mit einer 
inhaltlichen Abschwächung gleichsetzen" (S. 293). G. L. 

Leuner, H. D.: Ist die Bezeichnung „Judenchrist" theologisch 
richtig? In: Pastoraltheologie. Wissenschaft und Praxis. 55, 9 
(September 1966). S. 372 bis 379. 
Pfarrer Leuner, der Europa-Sekretär der Internationalen 
judenchristlichen Allianz, bringt in sechs Thesen den Nach-
weis der prinzipiellen theologischen Berechtigung des Be-
griffs ,Judenchrist`. Er stellt heraus, daß diese Bezeichnung 
(englisch: ,Hebrew-Christian`) von namhaften Theologen 
sämtlicher Bekenntnisse verwendet wurde und wird. G. L. 

Lohfink, Norbert: Die historische und die christliche Aus-
legung des Alten Testamentes. In: Stimmen der Zeit. 178, 91 
August 1966). S. 98 bis 112. 
Es geht dem Verfasser darum, zu zeigen, daß das Alte Testa-
ment zunächst nach seinem eigenen Verständnis befragt 
werden muß. Alttestamentliche und neutestamentliche Bot-
schaft scheinen weit auseinanderzugehen. Es ist daher not-
wendig, nach der weiteren Erfüllung im heilsgeschichtlichen 
Sinn zu fragen. So gilt die Verheißung in Isaias 7 zuerst der 
zeitgeschichtlichen Situation, läßt sich dann jedoch aktuali-
sieren zum Verständnis der Treue Gottes zu' seinen Ver-
heißungen, zu Jesus von Nazareth, zur Kirche. Auch die Aus-
legung auf die Botschaft Christi hin kann und muß der 
Überlieferungsgeschichte Rechnung tragen. W. E. 

von Olenhusen, Albrecht Götz: Die .,nichtarischen" Studen-
ten an den deutschen Hochschulen. Zur nationalsozialistischen 
Rassenpolitik 1933-1945. In: Vierteljahrshefte für Zeit-
geschichte 2/66. S. 175-206. 
Diese instruktive, mit zahlreichen Quellen belegte Unter-
suchung berücksichtigt nur die Freiburger Verhältnisse aus-
führlicher. Sie bietet gerade durch dieses .,Gase-Work" einen 
ausgezeichneten Einblick in die damaligen Vorgänge und 
Probleme, u. a. der „Gleichschaltung der Hochschulen", 
Möglichkeiten der „Lücken", „die Fiktion der Legalität" 
usw. Sie zeigt das stufenweise Vorgehen der Nationalsoziali-
sten, die Auswirkungen der Gesetzgebung, Verschärfung der 
Verfolgung durch die „Nürnberger Gesetze", den Aktenkrieg 
u. a. zwischen dem Reichsministerium für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung (REM), den teilweise ..mutigen 
und geschickten Bemühungen einiger Magnifizenzen". Wenn 
beispielsweise in Freiburg immer wieder ,.nichtarische" Stu-
denten mehr oder weniger „legal" weiterstudieren konnten. 
so kommt das große Verdienst daran dem Rektor, Professor 
Wilhelm Süss, zu, der bei „solchen, oben schon charakterisier-
ten Bemühungen zugunsten rassisch diskriminierter und ver-
folgter Menschen nicht nur alle Möglichkeiten ausschöpfte. 
sondern auch innerhalb der Universität und bei Beamten 
des Badischen KM (Kultusministeriums) Billigung und not-
wendige Unterstützung fand" (S. 199). 
Was durch solchen persönlichen Einsatz möglich war und er-
wirkt werden konnte, ist u. a. auf S. 205 nachzulesen, auch 
wie verschieden die von Ort zu Ort ständig wechselnden 
Vorgänge waren. 
Diese Studie bietet zugleich einen ausgezeichneten Einblick 
in die damaligen Zeitverhältnisse. ihre Methoden, Möglich-
keiten, auch durch jene, die sich nicht „gleichschalten ließen". 
Es wird „deutlich eine von Hannah Arendt eindringlich dar-
gestellte dynamische Funktion totalitärer ,Bewegungsge-
setze"`, ebenso wie eine „damit zusammenhängende unver-
meidliche Konsequenz: Bei der schrittweisen Verfolgung des 
Ziels, der Ausmerzung einer ganzen Bevölkerungsgruppe, 
verloren die Vorschriften Stück für Stück ihrer rechtlichen 
Substanz, um endlich einer formalen Organisationstechnik zu 
entraten" (F. von Hippel, S. 206). G. L. 
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treılıch dıe Heilmuittel schon wußte W as dıe österreichischeIrıbune (4 15) 1965 Dieser Band ıst der Normalıisıerung
des Verhältnisses Bundesrepublik—lIsrael anläafßlich der Auf- Lage trube erscheinen aßt ist das Komplott des Schwei-
nahme diplomatischer Beziehungen gewıdmet, wobei samtliche gENS, des Verwischens. des Vergessens und der Geschichts-

klitterung. Dabe] wiıird leider übersehen. da d1ese ToaleranzAspekte politischer, wirtschaftlicher un kultureller Art be-
rucksichtigt werden. Daneben tiınden sıch recht sorgfältige dıe Großdeutschen un dıe Antisemiten letztlıch d1e
Buchbesprechungen der einschlägigen Judaica-Literatur. In österreichische Integrität bedroht: { DIe derzeıtigen österreicht-
dem He 1965 ıst besonders der vorzuüglıiche Artike]l VO:  — schen Judenhetzer und deren Zustimmer sınd ıdentisch mıt
Henry Ormond hber den Auschwitz-Prozeß hervorzuheben: denen. welche wıederum die österreichische Nation vernıchten
In (5/17) 966 die Enquete ber das I hema „Der Staat wollen.
und dıe Intellektuellen” , e1IN? Fragebeantwortung durch
führende Persönlichkeiten der Bundesrepublik. Ferner ent- Volk, Ludwig Kardinal Faulhabers Stellung ZUrLC Weimarer
hält dieses He eiınen Aufsatz Vo  — Ernst Weymar ber dıe
_deutsche Sendung” als Leitgedanke 1m Geschichtsunterricht Republık un ZU NS-Staat In Stimmen der Zeıt. 91, 177

(März 1966), 173—195
der höheren Schulen un eıne Analyse der Judenerklärung Ludwig Volk, dem WIr e1Ne treffliıche Studcie Der das Ver-
des Konzıls durch ÜÖberpfarrer IIr Kuclalf Pfisterer.
Dieser Aufsatz ıst esonders wertvaoll durch das Aufzeijgen

halten des Bayerıschen Episkopates yegenüber den National-
soz1alısten 1n den Jahren 19300 bıs 1934 verdanken!, g1ibt ı1er

der Anfänge, W1 e überhaupt Aazu kam (Besuch VOo Jules eıne zusammentassende Darstellung der polıtischen Eunnstel-
Isaac eım Papst Johannes X Pionierarbeit V arl lung des Vorsitzenden der Freisinger Bischofskonlerenz, des
Thieme). Von Ilse Blumenthal-C0e1ss stammıt eın „empfind- Kardıinals Michael Faulhaber. DIie e1ıt cer Nekrologe ist
yn Reisehericht” eıner Jüdın durch Deutschland. vorbel. dıe zeıtgeschichtliche Forschung ıst nıcht dAavon qA1s-
In der Irıhüne 1966 behandelt Dietrich Stroth- pensıert, uch Krıtik ben „Sie wırd dıe Schwankungen.
RET Are gegenwartıge politische Sıtuation der Bundes- unfer denen sıch Michael Kardınal Faulhaber ZUF Geradheit
repuhlik nd deckt deren 1]lusionısmen auf Minister Ticke überwand, nıcht verschweigen dürfen. E1iınem der Geprülte-
heschältigt sıch in eiınem Interview m1t der NPD un utlz sten auf dem Münchner Bischofsstuhl annn ındessen nıcht
Lehmann untersucht deren I1 Ideologie. Sontheimer ZUT Unehre gereichen. wenıger Denkmal un mehr Mensch
weIist dıe Wiederkehr des Nationalısmus In der Bundes- Z SCn Von diesen Grunderwagungen AaUS unternımmt
repuhlik auf. Von esonderer Bedeutung Jedoch ist (rıe Stuclie der Verf.,, Are Bedingtheiten 1Im Urteil Faulhabers aufzuweilsen.
V C'laus (yatterer: „Antisemı1tısmus hne Juden“ Es han- ber uch V{} selInem mannn  alten Euntreten berichten.
delt sıch dabel eine scharte Analyse der Sıtuation 1ın sıch ZU111 Sprechen verpflichtet fühlte. Seine Advents-
Österreich. und der Autor zeıgt auf. W1E uch heute och predigten wurden OtZ des Mangels einer eindeutigen Stel-
samtlıche früheren Motıve typısch österreichischer Juden- lungnahme den Rassenwahn als e1In mutıges Wort
feindschaflt vorhanden siınd, obwahl dıie Osterreicher sıch ja den Zwang der Gleichschaltung des Denkens verstan-
ihrer Juden durch Vertreibung der Maor-«| weitgehend ent- den. Bedenklich 1edoch WT Se1nN Bestreben, ımmer das
ledigt haben Die Öösterreichische Offentlichkeit ıst 1m allge- Prinzip der Lovalıtat vertreten. Wenn se1Ne ftaats-
melinen nıcht bereıt. sıch kritisch miıt der Vergangenheit A4US - burgerlıche Ehrenhaftigkeit mıt dem Argument verteidigte,
einanderzusetzen. Wenn C schon Z Prozessen NS- nıchts ZUT heutigen Judenfrage, 1n der konkreten Sıtuatjon.
Moörder kommt. tinden diese nılde Richter. W as 1m üubrıgen INı den natıionalsozialıstischen Antisemitismus. >  ,  esagt
der Volksstimmung entspricht. Zu rechtsradikalen deutschen haben enthüllte das den racdc selıner Bereıitwillig-
Personen nd Verbanden bestehen Querverbindungen. 1y- keıt. das Gebot wohlwollender Neutralitat gegenüber der
pısch ist, AAal im etzten Wahlkampf dıe Judenfeindschaft Parteidoktrin 1m allgemeinen unter die Loyalitätsverpflich-
ungeschminkt ZU Ausdruck kam Wer als politischer (regner tungen 1Im weıteren Sinne aufzunehmen.“ Das celbst dort,
diıffamiert werden sollte, wurde halt als Jud“ bezeichnet. humane YForderungen ging! DıIe Größe der Verande-
Wer sıch «IN  m„„„ MAhesen Nebel VOoO Vorurteilen. Verlogenheit [TUNSCH 1 polıtıschen Bereıich acht &6 erklärlich. daß uch
und Toleranz gegenuber Nazısten wendet. gilt als kommu- einem Manne z1e Faulhaber nıcht leicht Wr alle Konse-
nistenverdächtig, wıird als Sympathisant mıt den Marxısten QUCNZEI des nationalsozlalistischen Herrschaftssystems

durchschauen.hingestellt. müöchte das Burgertum schwächen. Die Sıtuation
ist ın vieler Beziehung arger als ıIn der Bundesrepublik: Hier
werden dıe Dinge Hen eım Namen genannt, hne Aa 'n 1  s 149

17 AÄAus el
In memorlam Wir entnehmen den folgenden Auszug der Zeitschritt

Professor Dr Rupert Angermatilr — Clarıtas“
Rupert Angermair. der Aaus Garching hbeı Munchen

Im 58 Lebensjahr verstarb amn Maı 166 der Professor EL stammt. wurde 094 Adurch Kardınal Faulhaber ZU Priester
Moraltheologie der Phıil.- 1 heol Hochschule Freising, geweiht. Nach selner Tatıgkeit als Kaplan 1n München nd
Prälat Dr theal Rupert Angermaıir. Mit Dr Angermaır als Dazent tur Homiuiletik VYPriesterseminar Freisinghaben wır eınen UNSECETCT altesten Freunde verloren. Schon In
der NS-Zeit War ZUuU[r Hilfe bereıt, wenn iImmer galt, promovIierte 033 der Universität Freiburg Br mı1t

eıner zweıbandıgen Arbeiıt ber Die Schutzaufsicht e1Nne
sich { ur eıne Hıltfe nd hur UNSeTeE Anlıegen einzusetzen. Has Pflicht der christlichen Gemeinschaft. Von 037 DIS 1935 gab
ım AMaıi 196 VouIn AaAUS gesandte Schreiben cden Papst Religionsunterricht reı Carıtasschulen ın Freiburg un
runsten cder „Judenerklärung“ hat Professor Angermair noch erhiıelt 1934 Lehraufträge der Unıyversıitat tür Ethiık un
mitunterzeichnet. ebenso WIE VOo Rundbrief-Kreis AUS früher Naturrecht. annn tuür Sozilalethik un Caritaswissenschaft
gesandte ancdere Schreiben z den damalıgen Bundes- un schließlich vertretungsweılse uch für Moraltheologie.
kanzler Dr Adenauer Vo 11 1959 in Vorbereitung des 9306 erwarb sıch den rad eınes Dr habıl mit eıner
Deutschland-Israel-Vertrages | Vgl 9]) Arbeit ber Die natürlichen Voraussetzungen des christlichen
0592 hat sich ür dAiesen Reparatıonsvertrag m1 Israe]l e1N- Moralprinzips 94{()} erschien SsSe1in Buch ‚Das Band der
yesetzt m 1t seınem Beitrag IM „Dıe Wiedergutmachung Liebe‘, 1n welchem ın systematischer Darstellung Wesen

die Juden als moralische Pflicht“ ([ V7 ff ]
04 ff.) (65/1) Januar/Februar 1964

Tribüne (4, 15) 1965. Dieser Band ist der Normalisierung 
des Verhältnisses Bundesrepublik—Israel anläßlich der Auf-
nahme diplomatischer Beziehungen gewidmet, wobei sämtliche 
Aspekte politischer, wirtschaftlicher und kultureller Art be-
rücksichtigt werden. Daneben finden sich recht sorgfältige 
Buchbesprechungen der einschlägigen Judaica-Literatur. In 
dem Heft 16, 1965 ist besonders der vorzügliche Artikel von 
Henry Ormond über den Auschwitz-Prozeß hervorzuheben; 
in (5/17) 1966 die Enquete über das Thema „Der Staat 
und die Intellektuellen", eine Fragebeantwortung durch 
führende Persönlichkeiten der Bundesrepublik. Ferner ent-
hält dieses Heft einen Aufsatz von Ernst Weymar über die 
,.deutsche Sendung" als Leitgedanke im Geschichtsunterricht 
der höheren Schulen und eine Analyse der Judenerklärung 
des Konzils durch Oberpfarrer Dr. h. c. Rudolf Pfisterer. 
Dieser Aufsatz ist besonders wertvoll durch das Aufzeigen 
der Anfänge, wie es überhaupt dazu kam (Besuch von Jules 
Isaac beim Papst Johannes XXIII., Pionierarbeit von Karl 
Thieme). Von Ilse Blumenthal-Weiss stammt ein „empfind-
samer Reisebericht" einer Jüdin durch Deutschland. 

In der .,Tribüne" 5. 18/1966 behandelt Dietrich Stroth-
nuuu r die gegenwärtige politische Situation der Bundes-
republik und deckt deren Illusionismen auf. Minister Lücke 
beschäftigt sich in einem Interview mit der NPD, und Lutz 
Lehmann untersucht deren sogen. Ideologie. K. Sontheimer 
weist die Wiederkehr des Nationalismus in der Bundes-
republik auf. Von besonderer Bedeutung jedoch ist die Studie 
von Claus Gatterer: „Antisemitismus ohne Juden". Es han-
delt sich dabei um eine scharfe Analyse der Situation in 
Osterreich, und der Autor zeigt auf, wie auch heute noch 
sämtliche früheren Motive typisch österreichischer Juden-
feindschaft vorhanden sind, obwohl die Osterreicher sich ja 
ihrer Juden durch Vertreibung oder Mord weitgehend ent-
ledigt haben. Die österreichische Öffentlichkeit ist im allge-
meinen nicht bereit. sich kritisch mit der Vergangenheit aus-
einanderzusetzen. Wenn es schon zu Prozessen gegen NS-
Mörder kommt, so finden diese milde Richter, was im übrigen 
der Volksstimmung entspricht. Zu rechtsradikalen deutschen 
Personen und Verbänden bestehen Querverbindungen. Ty-
pisch ist, daß im letzten Wahlkampf die Judenfeindschaft 
ungeschminkt zum Ausdruck kam. Wer als politischer Gegner 
diffamiert werden sollte, wurde halt als „ Jud" bezeichnet. 
Wer sich gegen diesen Nebel von Vorurteilen. Verlogenheit 
und Toleranz gegenüber Nazisten wendet, gilt als kommu-
nistenverdächtig, wird als Sympathisant mit den Marxisten 
hingestellt. möchte das Bürgertum schwächen. Die Situation 
ist in vieler Beziehung ärger als in der Bundesrepublik: Hier 
werden die Dinge offen beim Namen genannt, ohne daß man 

freilich die Heilmittel schon wüßte. Was die österreichische 
Lage so trübe erscheinen läßt, ist das Komplott des Schwei-
gens, des Verwischens, des Vergessens und der Geschichts-
klitterung. Dabei wird leider übersehen, daß diese Toleranz 
gegen die Großdeutschen und die Antisemiten letztlich die 
österreichische Integrität bedroht: Die derzeitigen österreichi-
schen Judenhetzer und deren Zustimmer sind identisch mit 
denen, welche wiederum die österreichische Nation vernichten 
wollen. E. L. E. 

Volk, Ludwig: Kardinal Faulhabers Stellung zur Weimarer 
Republik und zum NS-Staat. In: Stimmen der Zeit, 91, 177 
(März 1966), S. 173-195. 
Ludwig Volk, dem wir eine treffliche Studie über das Ver-
halten des Bayerischen Episkopates gegenüber den National-
sozialisten in den Jahren 1930 bis 1934 verdanken', gibt hier 
eine zusammenfassende Darstellung der politischen Einstel-
lung des Vorsitzenden der Freisinger Bischofskonferenz, des 
Kardinals Michael Faulhaber. Die Zeit der Nekrologe ist 
vorbei, die zeitgeschichtliche Forschung ist nicht davon dis-
pensiert, auch Kritik zu üben: .,Sie wird die Schwankungen. 
unter denen sich Michael Kardinal Faulhaber zur Geradheit 
überwand, nicht verschweigen dürfen. Einem der Geprüfte-
sten auf dem Münchner Bischofsstuhl kann es indessen nicht 
zur Unehre gereichen. weniger Denkmal und mehr Mensch 
zu sein." Von diesen Grunderwägungen aus unternimmt es 
der Verf., die Bedingtheiten im Urteil Faulhabers aufzuweisen, 
aber auch von seinem mannhaften Eintreten zu berichten, wo 
er sich zum Sprechen verpflichtet fühlte. Seine Advents-
predigten wurden trotz des Mangels einer eindeutigen Stel-
lungnahme gegen den Rassenwahn als ein mutiges Wort 
gegen den Zwang der Gleichschaltung des Denkens verstan-
den. Bedenklich jedoch war sein Bestreben, immer das 
Prinzip der Loyalität zu vertreten. ..Wenn er seine staats-
bürgerliche Ehrenhaftigkeit mit dem Argument verteidigte, 
nichts zur heutigen Judenfrage, in der konkreten Situation, 
also gegen den nationalsozialistischen Antisemitismus, gesagt 
zu haben, so enthüllte das den Grad seiner Bereitwillig-
keit, das Gebot wohlwollender Neutralität gegenüber der 
Parteidoktrin im allgemeinen unter die Loyalitätsverpflich-
tungen im weiteren Sinne aufzunehmen." Das selbst dort, wo 
es um humane Forderungen ging! Die Größe der Verände-
rungen im politischen Bereich macht es erklärlich. daß es auch 
einem Manne wie Faulhaber nicht leicht war, alle Konse-
quenzen des nationalsozialistischen Herrschaftssystems zu 
durchschauen. W. E. 

1 s. o. S. 149. 

17 Aus unserer Arbeit 

In memoriam 
Professor Dr. Rupert Angermair fi 

Im 68. Lebensjahr verstarb am 6. Mai 1966 der Professor für 
Moraltheologie an der Phil.-Theol. Hochschule Freising, 
Prälat Dr. theol. Rupert Angermair. Mit Dr. Angermair 
haben wir einen unserer ältesten Freunde verloren. Schon in 
der NS-Zeit war er zur Hilfe bereit, wenn immer es galt, 
sich für eine Hilfe und für unsere Anliegen einzusetzen. Das 
im Mai 1965 vom FR aus gesandte Schreiben an den Papst zu-
gunsten der .. Judenerklärung" hat Professor Angermair noch 
mitunterzeichnet, ebenso wie vom Rundbrief-Kreis aus früher 
gesandte andere Schreiben (z. B. an den damaligen Bundes-
kanzler Dr. Adenauer vom 29. 11. 1952 in Vorbereitung des 
Deutschland-Israel-Vertrages — [Vgl. FR V, 19/20, S. 9]). 
1952 hat er sich für diesen Reparationsvertrag mit Israel ein-
gesetzt mit seinem Beitrag im FR: „Die Wiedergutmachung 
an die Juden als moralische Pflicht" ([FR V, 17/18, S. 3 ff.] , 

o. S. 94 ff.).  

Wir entnehmen den folgenden Auszug der Zeitschrift 
..Caritas" j. 

Rupert Angermair. der aus Garching bei München 
stammt, wurde 1924 durch Kardinal Faulhaber zum Priester 
geweiht. Nach seiner Tätigkeit als Kaplan in München und 
als Dozent für Homiletik am Priesterseminar zu Freising 
promovierte er 1933 an der Universität Freiburg i. Br. mit 
einer zweihändigen Arbeit über Die Schutzaufsicht — eine 
Pflicht der christlichen Gemeinschaft. Von 1932 bis 1935 gab er 
Religionsunterricht an drei Caritasschulen in Freiburg und 
erhielt 1934 Lehraufträge an der Universität für Ethik und 
Naturrecht, dann für Sozialethik und Caritaswissenschaft 
und schließlich vertretungsweise auch für Moraltheologie. 
1936 erwarb er sich den Grad eines Dr. habil. mit einer 
Arbeit über Die natürlichen Voraussetzungen des christlichen 
Moralprinzips ... 1940 erschien sein Buch ,Das Band der 
Liebe', in welchem er in systematischer Darstellung Wesen 

1 (65/1). Januar/Februar 1964. S. 39. 
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